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T I T E L

Es sollen nun nach der NMS auch in 
der AHS textiles und technisches Wer-
ken zusammengelegt werden. Gut so! 
Ich verstehe die Widerstände dagegen 
ehrlich gesagt nicht. Die Vorteile liegen 
doch auf der Hand: Vorbei die Zeiten, 
da SchülerInnen mit mehr oder weniger 
sanftem Druck in ein Wahlfach gedrängt 
wurden, damit es zustande kommt. 
Beide Geschlechter lernen nun beide 
Aspekte der Werkerziehung kennen, 
und die leidige Entscheidung zwischen 
Topflappen und Futterhäuschen entfällt.

Um Nägel mit Köpfen zu machen, 
sollte man konsequenterweise gleich 
auch die Bildnerische Erziehung ins Boot 
holen und ein gemeinsames Fach Ge-
stalten implementieren, da ja alle drei 
Fächer sich im Wesentlichen mit gestal-
terischen Aspekten befassen. Der bis-
herige Stundenumfang aller drei Fächer 
könnte dadurch auch reduziert werden.

Ich wünschte nur, man möge auch in 
anderen Fächern denselben Mut zur Re-
form aufbringen. Zum Beispiel im Falle 
von Französisch oder Latein als zweite 
Fremdsprache. Ein gemeinsames Fach 
könnte hier wirksame Abhilfe schaffen. 
Als romanische Sprache dem Latei-
nischen eng verwandt, könnte Franzö-
sisch durchaus von AltphilologInnen wie 
von RomanistInnen unterrichtet werden 
und vice versa. Auch hier käme es durch 
eine sinnvolle Stundenreduktion zu einer 
weiteren Entlastung der SchülerInnen.

Ähnlich groß ist die gemeinsame 
Schnittmenge von Physik, Chemie und 
Biologie. Ein Fach Naturwissenschaft 

brächte hier die drei Aspekte zu einer 
gegenseitigen Befruchtung und ver-
kürzte den anstrengenden Schultag um 
ein Weiteres. Auch Geschichte und Ge-
ografie weisen ähnliche Verwandtschaft 
auf, will man doch schließlich wissen, 
wo die historischen Ereignisse jeweils 
angesiedelt waren, bzw. wie das Vor-
kommen bestimmter klimatischer Gege-
benheiten und Bodenschätze Ursache 
für kulturelle Entwicklungen oder krie-
gerische Auseinandersetzungen waren 
und sind.

Diese längst fällige Entrümpelung des 
Lehrplans von unnötigen Zweigleisig-
keiten könnte in einem zweiten Schritt 
dazu führen, dass Deutsch, Englisch und 
die zweite Fremdsprache ein übergeord-
netes Fach Sprache bilden, da ohnehin 
alle auf weitgehend ähnlichen gramma-
tikalischen Grundlagen basieren. 

In dieser zweiten Phase könnten auch 
Gestalten und Musikerziehung zu einem 
gemeinsamen Fach Kunst verschmel-
zen, ebenso wie die Mathematik mit 
der Naturwissenschaft, wo sie sowieso 
permanente Anwendung erfährt, was 
das in vielen Schulen jüngst neu einge-
richtete Fach Angewandte Mathematik 
ad absurdum führt. Die Anwendung 
der Mathematik wie auch anderer na-
turwissenschaftlicher Erkenntnisse und 
Phänomene findet allerdings auch in der 
künstlerisch-technischen Gestaltung 
statt! – InsiderInnen werden mir Recht 
geben. Ich werfe hier nur den Begriff 
Bionik in die Debatte. – Und wir sehen 
schon: Eine Zusammenlegung bietet 

sich auch hier quasi auf dem Silber-
tablett an.

Bei konsequentem Weiterdenken die-
ser Reformschritte kämen wir schließ-
lich zu einem Fach Allgemeinbildung, das 
in nur wenigen Stunden allen bisherigen 
Unterricht abdecken könnte. Und dies 
wäre m.E. auch der wünschenswerte 
Endpunkt der Reformbestrebungen, 
wird doch der Niedergang, bzw. das 
gänzliche Fehlen der Allgemeinbildung 
in der öffentlichen Debatte zu Recht 
immer wieder beschworen und beklagt. 

Auch brächte diese Lösung eine 
erhebliche Vereinfachung der Lehre-
rInnenbildung mit sich, und die Absol-
ventInnen einer solchen, nun zu Recht 
so benannten, LehrerInnenbildung NEU 
wären endlich universal einsetzbar. Die 
lächerliche Einteilung in verschiedene 
Lehrverpflichtungsgruppen entfiele und 
alle bekämen dasselbe Gehalt.

Eklatante finanzielle Einsparungen 
bei gleichzeitiger Qualitäts- und Kompe-
tenzsteigerung, Entlastung des öffentli-
chen Verkehrs durch die Eintageswoche 
an den Schulen und viele andere Vor-
teile mehr wären die Folge.

Wer kann dem gegenüber guten Ge-
wissens die Augen verschließen?

B A U . K U L T U R

Füße gehen nicht nur – sie (be)
greifen, sind unsere Erdung und 
Basis unserer Balance.

Barfuß ist eine Form von Bewegungs-
freiheit, die man unmittelbar spürt. Es 
ist eine direkte Kontaktaufnahme mit 
der Umgebung. Die erhaltenen Infor-
mationen sind bedeutsam, schließlich 
gehen wir dahin, wohin uns unsere 
Füße tragen. Mit Schuhen sind wir 
in gewisser Weise blind. Oder – viel-
leicht ein besserer Vergleich – taub und 
stumm, denn wir können mit Schuhen 
nur erschwert in einen Dialog mit dem 
Untergrund treten.

Wahrscheinlich müssen wir daher 
den Blick zum Boden senken. Schauen 
wir uns in der Welt um, können wir viel 
über Kulturen und Lebensweisen an 
Hand der Böden, auf denen gelebt wird, 
lernen. Was nehmen wir uns selbst an 
Erfahrungen und Bewegungsmöglich-
keiten weg, wenn wir unsere Füße, 
anstatt sie als Tastorgane zu benutzen, 
diese in verformende und die Umwelt 
abfedernde Schuhe stecken.

Barfuß sind Bewegungsabläufe lang-
samer, anmutiger und sicherer. Die 
Vielfalt der Untergründe wird über das 
Kontaktorgan Fuß aufgespürt. Diese 
Bewegungsimpulse fördern die Beweg-
lichkeit und halten uns im Gleichge-
wicht. Gleichzeitig schützt uns dieses 
Zentrum des Tastsinns, denn wir ver-
meiden barfuß instinktiv mittelhohe Ve-
getation, also Böden, die nicht einseh-
bar sind und Gefahren wie Spitzes oder 
Giftiges beherbergen könnten. Aber 
auch die Natur schützt sich mit diesen 
natürlichen Grenzen: schroffer Fels, 
scharfe Gräser bei Sümpfen etc. Tem-

peraturreize aktivieren die Durchblutung 
und schützen uns so vor Erkältungen. 
Auch sonst hat die Naturheilkunde viel 
Interesse am Barfußgehen. Zeigt die 
Stadt Interesse am Barfußgehen? Hat 
jemand an die Füße gedacht beim Pla-
nen und Bauen unserer Umwelt? Man 
kann barfuß durch die Stadt gehen. 
Verblüffender Weise verletzt man sich 
im Regelfall nicht (zumindest nicht in 
Wien oder sonst wo in Österreich). Es 
gibt kaum etwas, an dem man sich 
schneiden oder sonst wie verletzen 
könnte. Das Barfußgehen durch die 
Stadt ist allerdings anstrengend. Der 
Untergrund ist sehr hart und eben und 
deshalb sehr ermüdend. Man freut sich 
noch mehr als sonst über Rasenflächen. 
Auch Randsteine und Kopfsteinpflaster 
sind eine willkommene Abwechslung. 
Permanent wünscht man sich mehr da-
von, um diesem langweiligen und har-
ten Asphalt zu entkommen. Es ist wie 
die Wanderung, die auf der Landstraße 
wesentlich ermüdender ist als der Pfad 
durch den Wald mit seinen Wurzeln, 
Steinen, Moos – mit seinem Auf und 
Nieder, mit dem Bücken bei herunter-
hängenden Ästen und dem Sprung 
über sumpfige Stellen. Auf welchen 
Untergründen bewegen wir uns gerne 
barfuß? In der Stadt sind die Böden 
Verkehrsflächen, sowohl außerhalb als 

auch innerhalb der Gebäude. Sie sind 
nicht für die Füße gemacht, sondern für 
das rasche Durchqueren von Autos und 
Staubsaugern. Sie sollen ein Leben lang 
halten und pflegeleicht sein. Ob sie die 
Beweglichkeit bis ins letzte Zehenglied 
herausfordern, spielt eine sehr unterge-
ordnete Rolle. 

Die Wiener Schule AHS/WMS Conti-
weg ist eine „Patschenschule“ gewor-
den, weil vor der Schule und im Hof 
große Kiesflächen zur Verschönerung 
beitragen. Die Lehrer*innen berichteten 
mir, dass in den Schuhen der Kinder 
dieser Kies steckenblieb, der den Schul-
boden zerkratzte. Daher müssen die Kin-
der nun Patschen tragen, und dürfen in 
den kurzen Pausen nicht hinaus. (Stand 
2011) Im ehemaligen Wörgler Freibad 
waren die Schwimmbecken eingefasst 
in Hecken und Sträucher. Diese waren 
an mehreren Stellen durchbrochen 
mit ca. zwei mal zwei Meter breiten 
knietiefen Wasserschleusen. Um zu 
schwimmen, ist man durch diese durch-
gewatet und kam mit sauberen Füßen 
beim Bad an. Wenn wir uns nun Schu-
len und Kindergärten wünschen, die 
mit ihrer Umgebung Kinder einladen, 
mit ihren Zehen zu spielen, über Wie-
sen und durch Schlamm zu laufen und 
vielleicht sogar einmal barfuß durch den 
Schnee zu stapfen, müssen wir dann 
Wasserschleusen einbauen oder andere 
„Waschsalons“, die denselben Dienst 
leisten? Es wird sich auszahlen, darüber 
nachzudenken.

Renate Stuefer

Quelle: Der Raum, mein Spielgefährte. In 
der Tat: Räume bilden, Renate Stuefer, 
Wien 2014
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Barfuß – Füße sind Raumforscher
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Alles bleibt besser!
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